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41 Vgl Gryson 4a0 22—206, Religionen anheischig, den Seelen ihre verlorene Reinheit

Ebd. 36-—38; vgl Eusebius, Kirchengeschichte 7 230, wieder verschaflen... Diese Rıiıten... hatten nach der
Meinung der Gläubigen die Wirkung, den Eingeweihten13 43 Contra Nationes 4, 19 EINCUCIN, ihn wlederzugebären einem unbefleckten und

Ebd A unvergänglichen Leben Die Enthaltsamkeit, welche VeEer-
45 Denz.-Schönm 119 derbliche Mächte daran hindert, sich vermittelst der Nah-

Ebd a8E Iung 1n unseren Ötrper einzuschleichen, die Keuschheit,
Eine umfassende Dokumentation über diesen Wandel welche den Menschen VOTL jeder Befleckung un! jeder

Schwäche bewahrt, sind ittel geworden, sich VÖO:  > derwIird gegeben 1n Bernard Lohkamp, Cultic Purity anı the
Herrschaft der eister befreien un! die Gnade des Hım-Law of Celibacy: Review for Religious 2 (March 1971

1099—217, namentlich 20 Anm. Lohkamp beweist, mels wiederzugewinnen.»
kultische Reinheit der Hauptfaktor 1n der Entwicklung des aps Damasus, Dekretale die Bischöte Galliens Z
Klerikerzölibats WAaL. Von aps Johannes gaben 5—6, itiert bei Gryson 2a0 12094f.
Verlautbarungen w1e die des weiten Vatikanischen Kon- Übersetzt VO:  - Dr. August Berz1ls un! des Papstes Paul AVAR die kultische Reinheit über-
haupt nicht mehr als rund für das zölibatäre Leben des
Priesters

48 Ebd 55 /) (bei Gtyson aaQU. 51) GERARD SLOYAN
40 Euaggelike apödelxis 1,

Ebd 1,9,14—1)5 geboren 13. Dezember O19 New ork wurde
51 Ebd 1944 ZU Priester ordiniert. HBr hat Aa Priesterseminar VO]  a
52 Panärion )9; 4, 1—7 Newark (Darlington) und der Katholischen Universität
53 Lögos 4, 26 VÖ:  - Amerika Washington) studiert un: das Bakkalaureat

Joäannou 22A2 itiert be1i Gtryson aaQU. 123. den freien Künsten, das Lizentiat in Theologie und das
55 loännou 248 Doktorat in Philosophie erworben. Er ist Professor für das
56 Kranz Cumont schreibt seinem Werk «Die otrlenta- Neue Testament der Temple University un: veröflent-

ischen Religionen 1im römischen Heidentum » (Leipzig- lichte n Secular Priest in the New Church (1967); Speak-
Berlin 21014) 4849 «An erster Stelle machten S1C. diese in of Religious Education (1968)

wählt werden, sind für gewöÖöhnlich 1L1U7 solche,
die keineeren oder deren Kinder bereitsDemettios Constantelos erwachsen sind.

Welches sind die theologischen Voraussetzun-Klerikerehe un 76libat
SCNH, die dazu beigetragen aben,; daß sich in der
orthodoxen MC diese Prax1s entwickelt hat ”in der otthodoxen Kırche Die Antwort 1st die, daß die Kirche sowohl Ehe
als auch Jungfräulichkeit (die mM1t dem 7Z.ö1l1bat
identifiziert wird: Z.ölibat ohne jJungfräuliches, re1-

In der orthodoxen HC <1bt verheiratete un! NES en ist, wenigstens theoretisch, undenkbar)
unverheiratete Kleriker. IDie me1listen Presbyter als C  DEe Stände anerkennt. Die Ehe ist ein My-
un Diakone sind verheiratet, während alle B1- sterium der rche; s1e ist ein ehrenhaftes Aakra-
schöfe mi1t Ausnahme einiger Witwer zölibatär ment, wotrin Gott selbst se1n Schöpfungs- un
sind. Entwicklungswerk weiterführt durch die Aıl=-

Die orthodoxe Kirche VO  5 heute begünstigt seitige ejahung, je un Vereinigung 7weilier
un praktiziert den Wahlzölibat. och das K1r- verschiedengeschlechtlicher Menschen, die 1im
chengesetz verlangt unı der Praxis entspricht CS, Schöpfungswerk usammenwirken. DIie Ehe ist
daß erjenige, der in das Priestertum einzutreten nicht ein Vertrag, sondern eine heilige, kreative
gedenkt, sich VOL der Ordination entscheiden muß, Funktion, das ufgehen Z7weler Personen in einem
ob C 1: der MS als verheirateter oder 7zölibatär e zweifaltigen Se1in ein dam
bender Mannn dienen wünscht. Sobald ein Ent- Während die Ehe 1in tfen steht als ine natur-
scheid getroflen ist, mMan VO Betreften- liche, gottgegebene Institution, wird die Jung-
dem. daß ihn respektiert un! in dem gewählten fräulichkeit oder der Z.61libat als ein die Natur
Lebensstand verbleibt ach der Ordination darft übersteigender an als eine besondere abe —

iNAan sich nicht mehr verehelichen, un:! ein Priester, gesehen, die Gott einigen wenigen verleiht. Denn
der seine TAau durch deren "Tod oder C die «nicht alle fassen dies, ohl aber He denen DC-
Scheidung der Ehe verlor, dart kein welteres Mal geben ist Wer (den Zölibat) fassen kann,
mehr heiraten. Wenn Wıtwer ZU Bischofsamt C1- fasse CS » (Mt 19, 10—-12). Wenn ein Priesterkandi-
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dat sich nicht gewib ist, wirklich berufen se1in, Zahl der Eheschließungen un die Zieit, 1n der die
Gott un! der Kirche als eloser dienen, Ja, Zeremontle vorgenNoMmM werden soll, be-
weinln er auch 1Ur eichte Zweifel Hat ob fer- stimmen.
tigbringe, unverheiratet bleiben, erhält VO:  m} WAar ist ine geschichtliche Tatsache, daß
seinem atgeber und geistlichen Vater den Rat, Versuche unte:  men wurden, den Kle-

heiraten. TUS ZuU Z.ölibat verpflichten, aber S1e glückten
W1ie die orthodoxen Theologen betonen, hat in derenicht Der erstie ernstliche Ver-

ihre Kirche auf die rage Heirat oder 7Z.61libat ” such wurde 22) auf dem Ersten Okumenischen
den Grundsatz der äßigung, des es (£0 MIE- Konzil Von Hostius, Bischot VO  w} Cordoba, un! DFC-
{ron), des klugen Urteils (diaßrisis), des espekts wissen weitern Bischöfen VO  =) Griechenland selbst
VOTLT der persönlichen Entscheidung angewandt. gemacht, doch ihre Ansichten drangen nicht
Die orthodoxen Christen sind enn auch der ber- durch Der Kirchenhistoriker Sokrates berichtet:
ZCUSUNG, daß ihr Glaube un! ihre Praxıis in diesem «Ks schien den Bischöften geziemend, ein
Bereich dem Glauben un! der Praxis der apostoli- Gesetz 1in die RC einzuführen, wonach ejeni-
schen TC. entsprechen. SCIL, die sich in heiligen tänden befinden, B1-

schöfe, Presbyter un! Diakone, mi1t den Frauen,In der apostolischen FC. gab verheiratete
un! unverheiratete eriker, Diakone ım 2y die S16 och als Lalen geheiratet hatten, keinen

12) SOWIl1e Priester un Bischöte ( 1y 5_6’ 11m eheliıchen Verkehr en dürften... Als die DIis-
kussion ber diese Angelegenheit bevorstand, C1-25 2'4"5)' Es gab verheiratete un helose ApO-

stel Unter den Zwölten scheint 11UL Johannes —_ hob sich Paphnutios ischo:der Thebais in Ägyp-
verehelicht SCWESCH se1in, un! ach ihm Paulus ten) inmıitten der Versammlung und bat die Bi1-
Zwischen verheirateten un! unverheirateten Apo- schöfe flehentlich, den Religionsdienern nıcht ein
esteln wurde kein Unterschied gemacht. Der KRat des scchweres Joch aufzuerlegen. Kr machte gel-

tend <«Di1e Ehe ist etwas Ehrenhaftes un! das Ehe-Paulus, Nanl mOöge ledig bleiben wl1e CI, äßt sich
aufgrund seiner eschatologischen Naherwartungen bett akelloses un! beschwor S1e VOL Gott,
erklären. Paulus verurteilte jedoch die Ehe nicht nicht durch einschneidende Einschränkungen

der Kirche chaden zuzufügen. «Denn;, CT,un! W uch niemanden, 7ölibatär bleiben
Er brachte bloß seine persönliche Meinung Z «nicht alle vermögen die Prax1is Enthalt-
usdruck, die für die Christengemeinde nicht VeOCI- samkeiıit vertragen)> Und bezeichnete den

pflichten Wr un! NUr wenige überzeugte An- Verkehr eines Mannes mMI1t seiner rechtmäßigen
hänger fand au als Keuschheit... Die Versammlung

stimmte dem Argument des Paphnutios Z WC5S-In den groben Kontroversen 7zwischen der apO-
stolischen Kirche un den gnostischen Sekten ber halb S1e die Debatte ber diesen Punkt abbrach un!
die emoOora. und den Wert des Z.ölıbats ahm die dem Ermessen der Verheirateten überließ, sich,

sofern s1e dies wünschten, ihrer  . Tau enthal-Kıirche schließlich eine tellung e1n, die als FC-
mäßigt (in voller Übereinstimmung mi1t der Bibel), en.» SozomenoOs, der andere wichtige rchen-

historiker des 5. Jahrhunderts, berichtet ebenfalls,soz1al pragmatisch un! für die Menschennatur
daß die Väter des Ersten Okumenischen Konzilsrealistisch bezeichnet werden kann. Obwohl die

Kirche die Jungfräulichkeit gepriesen un! 1in «kein Gesetz darüber erließen, sondern die Ange-
legenheit dem Entscheid des einzelnen GewtissensEhren gehalten hat, hat S1e doch den natürlichen

anı: der leiblichen ereinigun einem sakra- überließen un! nicht dem wang unterstellten».
mentalen an rhoben Die Ehe oilt als eines der Gelas1ios VO yz1kos (7 5) Lügt hinzu, Paph-

nut10s habe den Pflichtzölibat als eine hyperbole,s1ieben Mysterien der Kirche, worin ber die be1-
den Gatten Gottes Gnadenhilfe herabgerufen wird, als eine weit gehende Verpflichtung be-

trachtet, die sich ber die Ansprüche der Men-die S1e SYHETZOHUS , Mitarbeitern Gottes in se1-
schennatur Übertriebener EitferNnemM Schöpfungswerk macht hinwegsetzt.

Um die Miıtte des Jahrhunderts gab verhel- durch das Erlassen menschlicher Bestimmungen,
die den verheirateten Bischöfen, Priestern, 1AaKO-ratete un! unverheiratete Diakone, Presbyter un:!

1SCAHhOiIe er die Zu Montanisten nen un Subdiakonen das weltere Zusammenleben
och die verdorbenen, sinnlich eingestellten Poly- mit ihren Frauen untersageln oder den UG er1-

ern den Z.ö61libat auferlegen, könnten vielleicht dergamisten hatten die Oberhand DieCrespek-
tierte dasel des einzelnen Gläubigen; HE WUufL- He eher chaden als nutzen. «Nicht alle sind

fählig, die schwere ASst der tötung der natur-den gewlsse konkrete ( anones formuliert, die

5 /3



BEITRAGE

lichen Triebe ertragen».“ Gelasios schreibt ZU un! Entscheide achtete. Als zum Bischof DC-
Beschluß des Krsten Ökumenischen Konzils, das wählt worden WAar, erklärte Synes10s VOL seiner (Or-
Festhalten Wahlzölibat sSe1 ZU Nutzgn der dination, daß seine ern w1e auch die Kirche als
Kirche beschlossen worden.? SaNZC seine Tau respektieren sollten, die nicht

Dieser Geilst kam der Sittenlehre un! Gesetz- 1in ein Kloster chicken wollte ein Ersuchen, dem
gebung der NC immer wieder A Ausdruck. stattgegeben wurde.5
So 7 der (anon der Synode VOoNn angra In der Ostkirche wurden nicht selten verheira-
305 fest «Sicherlich bewundern WI1r die Jung- LETE Bischöfe auf den Okumenischen Stuhl erho-
fräulichkeit (den Z,ölibat), die VO  - Demut beglei- ben Beispielsweise Warfr Patriarch anuel VON

tet ist, un WI1Tr achten die Enthaltsamkeit, die mIit Konstantinopel, der 22 1m. 1217
einem un! gesetzten Wesen and and bis K222% ein Ehemann.® Nıcht 1Ur gab verhei-
geht Gleichzeitig aber ehren WI1r die heilige (Ge- ratete Priester un! Bischöfe, sondern gab auch
tfährtenscha: dereDas gleiche ONZzZ: dessen Kleriker, die CIn 7zwelites oder selbst drittes Mal eine
Canones VO  ; den ökumenischen Konzilien über- Ehe eingegangen In der frühen IC be-
1OMMEN un! ”Z1e wurden, belegte ejen1- traf eine der Kontroversen 7zwischen Bischof (Ca-
ZCNH, die (wie die Gnostiker) die Ehe verurteilen, lixtus VOIl Rom un! dem Gegenpapst Hippolyt die
un!: jeden, der sich weigert, die heilige Kommu- sittlichen Anforderungen, die den Klerus
Nnı1ıOoN VO:  m; inem verheirateten Priester empfan- tellen S1nd. Hippolyt agte aps Calixtus d  9
SCI, MIt dem Anathem (Canon 7zweimal verheirateten Bischöfen, rie-

IDZIE eriker sich ach der Ordination verehe- un Diakonen untfer seiner Administration
ihren Aatz untfer dem Klerus enalten. Irotzlichen, wurde unNngemn gesehen, un! diesbezügliche

Aanones machten diese Finstellung einer 'Ira- des ungerechten, untfairen Verhaltens Hippolyts
dition So verbot der erste (anon VO  w Neo- gegenüber Calixtus liegt kein tTun: VOL, se1n

314 den Priestern, ach der Ordination Zeugnis anzuzweifeln, daß Männer gab, die
heiraten. Der I1 5.Canon des Vierten Ökumeni- den heiligen en zugelassen wurden, obwohl

schen Konzils untersagte auf der Trullanischen S16 mehr als einmal geheiratet hatten.7 Hieronymus
Synode allen ängen des Priestertums, ach der bestätigt, selbst in der Westkirche eriker
Ordination heiraten. 1rotz dieser einschränken- gab, die sich ach ihrer Ordination verehelichten.
den Bestimmungen gab jedoch Diakone un! Die Synode VO  D Elvira Setzte rest. daß dem Klerus
rtes  er die sich ach ihrer Ordination verehe- eine Wiederverheiratung untersagt se1 un: daß S

der eriker, der ein weiteres Mal heirate, aus denichten. Dieser Brauch wurde jedoch 1m 10. Jahr-
hundert durch die kaiserliche Gesetzgebung ein heiligen eihen auszuschließen sel. Irotzdem
weiteres Mal bekämpftt. nahmen der Synode VO  5 Reims sSOWwl1e ande-

Bis ach dem ersten Viertel des 6. Jahrhunderts Cn Kirchenversammlungen uch verheiratete Bi-
verheiratete i1sScChOIe nicht benachteiligt; schöfe teil.? Somıit WAar 1mM Osten w1e 1m Westen die

7wischen verheirateten un unverheirateten B1- Kirche Aexibel un! gab 1n allen Rangstufen VCI-

schofskandidaten wurde kein Unterschied DC- heiratete eriker
macht, Ja, bestanden ANONES ZU Schutz der Unter dem Einfluß der immer mächtigeren
Rechte verheirateter 1SCHOTE o bestimmt nastischen Welt un! des Katlserts Justinian wurden
der fünfte apostolische Canon, jeder Bischof er jedoch 1m Jahrhundert Versuche NteE:  ME
Presbyter oder Diakon), der seine Hrau Aaus TOM- die verheiratete Priesterschaft in ihrer Würde her-

abzusetzen un! sämtliche Bischöfe aAus Mönchs-migkeit (aus angeblicher römmigkeit) entlasse,
se1 se1Nes Amtes enthoben oder o  d exkommu- gemeinden wählen Hıinter dieser Gesetzgebung
nizlert, WE darauf beharre.4 stand die Überlegung, ein BischofSO. keine eigene

Es ist eine bekannte Tatsache, daß 1n der (Ost- Famlilie aben, we1l seliner er Vater
kirche der Frühzeıit un des Mittelalters viele VCI- se1.9
heiratete Bischöfe gab Gregor von yssa, Gregor Dennoch gab eine Bestimmung ber die
der Altere VO  w=) Nazianz, yros VO  } Kotyalon, Wahl eines verheirateten Priesters ZUuU Bischof.
Gregotr10s der Erleuchter er Photistes) SOWIl1e In seinem sechsten Dekret (Gesetzesnovelle) Oord-
se1ine Nachfolger als Katholikoi VO  w Armenien efe Justinian d daß dann, wenn für die Kir-

verheiratete Bischöfe Synes10s, ein welterer che notwendig sel, einen Bischot aus dem verhei-
ratetfen Klerus ordinieren, die bÜe Nder-verheirateter Bischof, kann als Beispiel dafür die-

NCNH, w1e die frühe MC persönliche Ansichten losen Presbytern den Vorzug geben sollte Daraus
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als eine Art VO:  } Flucht. Die Ehe, die Kindererzeu-1äßt sich schließen, daßl für die Bevorzugung des
unverheirateten gegenüber dem verheirateten ZSuNng, der tätige Einsatz Gesellschaft un! ÖF-
Klerus auch die Finanzen der Kirche eine Rolle fentlichkeitsarbeit biete mehr Gelegenheiten für
spielten, da dem Bischof das Finanzwesen 11VCI- die Verwirklichung des christlichen eals

WAar un! eher die Getahr VO Mißbräuchen Um einen verheirateten Klerus ichtig würdi-
bestand, wenn für eine amılıe aufzukommen DZCN, mussen WI1r Zuerst die eiligkeit der Ehe VOCLI-

hatte I stehen un! schätzen. Diejenigen Kirchenväter,
[ Jas 7zölibatäre Episkopat herrschte ach der welche die Jungfräulichkeit priesen un den Zl

bat betonten, sahen diegeschlechtlicheVereinigungTrullanischen Synode (691—-692) VOT, un NTA

nicht 1Ur infolge des wachsenden Einflusses der als einen Akta der die menschliche Seele besudle
Mönchsideale, sondern auch aus Reaktion och der Geschlechtsakt der Ehe ist der Gipfel-
den Nepotismus, der 1n der Kirche Tobleme pun un! der höchste Ausdruck der 1 ZwW1-
schuf. Man brachte aber ein verheiratetes schen Mann un! Frau, die s1e dieser Hingabe

fü Zudem steckt hinter der Betonung des 7 61i-Episkopat kein theologisches Argument VOTL. "Irotz
der praktischen Vorteile eines 7zölibatären Episko- bats der innern Natur ach un unbewußt die P_
pats sah mMan die Ehe als einen ehrenvollen an triarchale Auffassung, welche die HAu einem

Wesen 7zweiten Grades erniedrigt oder sS1e als dasfür alle dre1 Rangstufen des Priestertums (vgl.
den 5 ı. Apostolischen anon Bis 1Ns 12. Jahr- Mittel ansieht, wodurch die Sünde in die Welt hin-
hundert hinein gab verheiratete Bischöfe (ver- eingebracht worden ist.
heiratete Laien, die sich weigerten, anla. ihrer Wie dem auch se1n INas, hat doch das Be-
Ordination ihre TAau 1Ns Kloster schicken, wI1e wußtsein der rehe; der Gesamtheit der Mitglie-

der des Gottesreiches durch die Hochachtung desdas VO:  } der Trullianischen Synode in den ( anones
un 48 vorgeschrieben worden war). Katlser Z.6libats die Ehe nicht egradciert, da die Christen-

saxa Angelos (1185=-119S, 1203—1204) er YEC- e1it die Frau befreit un ihr eine LCUC, hervorra-
SCH diese Praxis ein Gesetz.11 In derTGWUL- gende Stellung gegeben hat. Da WI1r in jeder Ehe
de der Z.6libat nlie als ein unabdingbares TIOTder- eine Neuschöpfung von Menschen, Mitarbeitern
n1ıs für irgendeinen der priesterlichen Stände be- Gottes VOL unls aben, ist ein verheirateter Priester
trachtet. DIie kirchenrechtlichen Bestimmungen doppelter Weise ein Mitarbeiter des Schöpfers.
verhinderten oder beeinträchtigten nıe die freie Und wohlgemerkt: WÄährend die Ehe VO der Kir-
Kandidatenwahl für das Priestertum. che einem sakramentalen anı rhoben wurde

Die Kirche betrachtet die Ehe nicht bloß VO un! als eines der s1ieben Gnadenmysterien betrach-

soziologischen oder biologischen Standpunkt AaUS, tet wird, ist der Z.ölibat nicht einem sakramen-
sondern auch uNte ethischem Blickwinkel als ine talen an geworden.
segensvolle Notwendigkeit. Die beiden (satten Orthodoxe Theologen machen sich Anwälten

des ahlzölibats Aaus theologischen Gründen Zasind Gläubige, deren Endziel 6S ist, ZUTC Vollkom-
menheit gelangen un das eic Gottes CI- dem aber sehen S1e eDEm daß Pfarreipriester
ben Was ür den Alleinstehenden sechr schwier1g verheiratet sind, amıt sittliches Versagen un!

Skandale 1in der Cl möglichst vermieden WET-ist, wird 7wel Menschen möglich, die sich täglich
darum bemühen, einander das en aufen dem. obwohl sS1e sich bewußt sind, daß die Heıirat
erleichtern un:! verschönern und miteinander nicht ohne weiteres das Sexualproblem Löst. Ks
ber es OoSse siegen. Einige betrachten den kommt VOL, daß auch verheiratete Priester das S1t-
Z.ölibat als den höchsten Weg sittlicher Voll:” tengesELZ verletzen, un die Gefahr, sich sehr

mit Familienangelegenheiten befassen, ist ihremkommenheit; andere glauben, daß die Ehe keines-
WCR5S ein Hindernis einem christlichen Tugend- Leben nicht TeEmM! och wWwWe1n MNanl die Vorteile
leben darstellt, sondern vielmehr och bewun- un! Nachteile des verheirateten Klerus gegene1in-
dernswerter iSst, we1il INa 1n ihr Mühe un: Arbeit ander abwägt, überwiegen die Vorteile be1 wel-

teilen un selbstlos für das Autziehen der KIin- tem. I)er verheiratete Priester, der gelernt hat,
der SOTISCIL hat sich verantwortlich wissen un seinen Pflichten

DiIie enrhe1 der orthodoxen Theologen neigt nachzukommen, annn sich 1n seinem kirchlichen
dieser zweliten Ansıcht So D betrachtete {[Dienst als tatkräftiger erwelsen. Der Z.ölibatäre,

welcher der Welt urückhaltend entgegentritt, derTIheodor Metochites, ein christlicher Humanist
un! Geistesmann des 14. Jahrhunderts das iNOMNA- sich in Familienangelegenheiten, wirtschaftlichen
stische oder eremitische un das spekulative en dorgen un 1N der Kindererziehung nicht aus-
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kennt; der Priester, der nicht einen Abend Bett Die allgemeine Ansıcht WAar die, daß eine Wieder-
eines erkrankten es oder seiner kranken Tau verheiratung verwıtweter Priester theologisch un:
verbracht hat, annn die Nöte un Ängste seiner ethisch 1n Ordnung sSEe1. Insbesondere Gennadios
Qnicht gut verstehen. Hx cathedra Zu SPIE- VO  a Thessalonike, Philaretos atfe1des un! Chry-
chen, Von einer Kanzel AUS, die den Problemen se1- santhos VÖO:  5 IT’rapezunt betonten den heiligen
11CS Volkes ternsteht, Moralpredigten halten, Aspekt der Ehe un! forderten die orthodoxe KI1r-
kommt nicht der mMl  en, reifen, mitfühlenden, VCI- che auf, einen positiven chritt tun un! das
ständnisvollen Haltung des Priesters mMit Familie Problem zugunsten einer Zweitehe lösen. Le1-
gleich. der steht das Problem och bis heute in Diskus-

S10N.Die rage des mit Einschluß VOon Bischöfen
verheirateten Klerus wurde se1t dem 12. Jahrhun- Sind die Orthodoxen mi1it ihrem gegenwärtigen
dert wiederholt erortert un!: hat 1m 20. Jahrhun- System 7ufrieden? Es 1Dt mehrere führende Bi-
dert hohe edeutung erlangt. Die Verheiratung schöfe un! Theologen, die der Ansicht sind, daß
ach der Ordination, Zweitehen verwitweter 1T1C- och Zzwel welitere Änderungen VOISCHOMM!
Ster SOWl1e verheiratete Bischöfe Ssind TIhemen, die werden ollten KErstens sollte gestatte werden,
für die Kirche VO  =) heute VO großem Belang sind. sich Erst ach der Ordination vereheliche
Da Ehe un Ordination Sakramente der Kirche 1ele jJunge Absolventen theologischer chulen
sind un da die Ehe des Klerus nicht eine ]au- oder Seminarien, ale für die Ordination qualifiziert
bensangelegenheit ist, sind Theologen VO:  ; heute sind, chieben ihren Kintritt in das Priestertum Au
der Ansicht, daß die Kirche den heutigen IYTIOT- we1l sS1e och nicht eine passende Braut en

konnten. Da die Ehe 1in der alten Kirche nıe eindernissen entsprechend Änderungen vornehmen
könnte un: sollte Jede Änderung, die Ver- Ordinationshindernis Wafr, sind diese Theologen
ehelichung ach der Ordination, einem verw1itwe- der einung, daß die Verehelichung ach der (Dr-
ten Priester eine 7weite Ehe gestatten oder auch dination VO theologischen, kirchenrechtlichen
verheiratete 1ScCHOTfe zuzulassen, würde Zanz dem un! praktischen Standpunkt aus wünschenswert
Glauben un!: der Praxis der Kirche Z elit der sel. Die HC werde dadurch eher gewinnen als
Apostel un in den ersten s1ieben Jahrhunderten verlieren.
entsprechen. Zur Behandlung dieser Probleme Der zweite Änderungsvorschlag betrifit den
sind indes nicht einzelne Hierarchen oder "Theolo- Episkopat. Ks o1bt orthodoxe Theologen, die die
SCH zuständig, sondern 1Ur ein ökumenisches oder Erwählung verheirateter PriesterZ Bischofsamt
panorthodoxes Konzil der orthodoxen befürworten. Eıine SO theologische Schulung
Kirche Unter den tführenden Männern 1n der O1- un: weitere Qualifikationen sind nicht 1Ur dem
thodoxen Kirche VO heute, die für den Wahlzöli- 7zölibatären Klerus eigen. Weil die orthodoxe
bat un die Erhebung verheirateter Priester ZUT Kirche immer weniger qualifizierte zölibatäre rie-
Bischofswürde SOWIl1e für die Heiratsmöglichkeit Ster aufwelist, ist: 1141l der Ansicht, die Kıirche
ach der Ordination eintreten, können WI1r Pa- mMUsSSsSe ihre Bischöfe auch aus den verheirateten
triarch Athenagoras un Erzbischof akovos VO  a Priestern (und nicht bloß AI verwitweten) rekru-
ord- un Südamer1ika erwähnen. tieren.

Kine heftige Diskussion ber die Möglichkeit Während sich auf einer panorthodoxen Synode
einer Zweitehe VO  ; Priestern un:! Diakonen in der das erstie Problem jel eher lösen läßt, wird das
orthodoxen Kirche wurde 1n den zwanziger Jahren 7weite auf ernste Hindernisse stoßen, we1l in
dieses Jahrhunderts geführt Der Dialog wurde der orthodoxen Kirche als SallzZCT och viele kon-
VO:  5 der Kirche Serblens begonnen, die 1N den D servatıve 1sSscChO{ife 1ibt Dennoch ist imnan sich in
strikten Karlowitz, Bukowina un! Dalmatien viele breiten Kreisen CWU. daß die NC entschie-
verwıitwete Priester autfwIies. DIie serbische Kirche den das Problem anpacken muß, das der Rückgang
gelangte den ökumenischen Patriarchen, der des Klerus un der ückgang 7zölibatären rie-

für das Bischofsamt stellt. Vielleicht werdenverschiedene Theologen eriker un:! Laien
ach ihrer theologischen einung darüber be- WIr er dem FÜ der Erfordernisse 1n der
fragte. In den Zeitschriften «Gregori0s Pala- In der siebziger Jahre CZWUNSCH se1n, den

Band Z 9 «Ekklesiastikos yrex, Band 8 Glauben un! die Praxis der Kirche der Apostel
«Ekklesiastikos Pharos» Band 1, «  Jlesiastike 1ICU entdecken, die mit der 1m KEinklang
Aletheia», Band 55 D wurden mehrere theolo- stand un! das Urteil un! den freienen des e1n-
gische Aufsätze un! Stellungnahmen publiziert. Z„elInen respektierte. Damit würde sowohl VOLI als
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auch ach der Ordination die Wahl 7zwischen Ehe ı Rhallis und Potles, Syntagma ton IThe1on kai Hieron
anonon Bı  Z 421; Bd. $5; 221—2323un Z.ölibat freigestellt. Theodortros Metochites, Miscellanea: Ed. Muller Uun:
Kießling, 2 [0—32 [ J.

SOkrates, Kirchengeschichte SE 5Sozomenos, Kır- Übersetzt VO: Dr. August Berz
chengeschichte In 23

Gelas1ios VO)] Kyzikos, Histor1a Concili 1caen1 22
85 1336—-1337 DEMETRIOS CONSTANTELO
Ebd L3G
H. Alivizatos, Ho1 Hiero1 ANONES Athen) 138 ist Spilia (Griechenland) geboten und hat in den Ver-
Synesio0s VO: yrene, Brief Nr. 105 66, 1455 einigten Staaten der Holy (.ross Greek Orthodox heo-
Geotrg10s Akropolites, Annales Y 2 logical School,;, Theological Seminary V O!  - Princeton
Hippolytos, Syntagma 9, The Ante-Nıiıicene Fathers Uun: der KRutgers University studiert. Kr ist Magister der

(Grand Rapids 1957) 131, o freien Künste und der Theologie un Doktor der Philoso-
Hieronymus, Epistula 69 Ceanum : 2 653 bis phie; Protessor für Geschichte Stockton State College

664 (New etrsey) Kr WAar Präsident der Gesellschaft für ortho-
Justinian, Codex 55 41 42) SECTt. K=2 I, xr 48) doxe Theologie Amerikas und Schriftleiter der u(Greek Or-
( Paulus Krueger, Corpus Juris Civilis (Berlin 1915) thodox Theological Revilew». Unter seinen Veröftentli-

26 chungen sind NENNEC: Ihe Greek Orthodox Church
Vgl 41 apostolischer Canon. (1967); Byzantine Philanthropy an Social Welfare (1 968)

och unmittelbar selbst vVvon der Zölibatsirage be-
trofien se1in konnten.2 Obwohl echtes 7OÖölibatäresSteven O7zment en immer och als seltene Ausnahme NCT-

kannt WAar (Luther sprach VO einem Fall unterEhe un geistliches 1000), gelangten die Reformatoren dem Schluß,
daß Ehe un! Familie un! nıicht Z.ölibat un! Klo-Amt 1in den
StTer das wirksamste Feld für die christliche oll-
kommenheit sel1. Lob und Wertschätzung, die b1sprotestantischen Kı1ırchen
dahin dem ehelosen en vorbehalten €  5
wurden in prophetischer Weise auf das Famıilien-
en übertragen. In der Überzeugung, nicht allein

«Der Herr, Gott, hat gewollt, daß dre1 die Autorität ihrer eigenen ahrung des Lebens
inge wlieder recht gemacht würden den Gelübden, sondern auch Schrift un:
VOF dem Jüngsten Tag Ministerium Iradition auf ihrer Seite aben, singen die Re-
erbl, magistratum ei coniug1um.»! formatotren jemlich kühn VOL. Luther sprach für

Generationen protestantischer Apologeten, wenn

Die protestantische Konzeption der Klerikerehe das Vorwort Steflan Klingebeyls V on Priester-
Fhe (Wittenberg 1528) chließt mit der Feststel-entwickelte S1C.  h 1n der Opposition Z.ölibat

un:! Mönchtum Die Reformatoren legten gyroßen lung, iNail habe auf seliner Seite die Schrift, die
Wert darauf, nicht allein im theologischen Bereich, Kirchenväter, die alten Kirchengesetze un selbst
sondern uch 1m persönlichen un sozialen die päpstliche Präzedenzien; die andere Seite habe für
Überlegenheit des verheirateten dem 7zölibatären sich die entgegenNgeESELIZLIEN Aussagen ein1ger weni-

CI Väter, Kanones jüngeren Datums un ihrenKlerus gegenüber darzutun. Idee und Handeln
el CL miteinander verflochten. Alle eigenen Mutwillen, ohne jegliche Unterstützung

«Wittenberger Theologen» heiraten I2 I5 Üdie chrift un: das Wort (sottes iNalil möge
thers Verbindung mi1t Katharina VO:  w OTra A  1  nen das lassen.?
13. Juni WAar el die letzte aber nicht die YC-
ringste. Dize VE des Z’ölibates

Ks ist bezeichnend, daß ach ihrem Gründungs-
datum un dem Durchschnittsalter ihrer Professo- In den reformatorischen 1 raktaten VO  o drängt
HCN die Wıttenberger Universität damals 1ne der Luther geradezu ZUT Ehe für jene elende Masse
Jüngsten deutschen Universitäten WAL. 1ı Z WTr VO  n Priestern, die och in chande un! GewI1ls-
Luther mit seinen 2 Ö Jahren einer der altesten. SENSNOT lebe, un! erklärt, die 'T aufe SEe1 das einzige
Seine Mitarbeiter standen 1N ihrem dritten un un: für es ausreichende Gelübde des Christen.4

och Wr CS nicht Luther elbst, der hinter demvierten Lebensjahrzehnt, also Männer, die
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